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Das Maria Therelianiſche Syſtem Sem
Proteſftantismus egenůüber

Ein U öſterreichiſcher Religionsgeſchichte 5s dem
Jahrhundert.

on Joſef —  2 aP 6 al, Hauskaplan bei den Frauen guten Hirten 3u Gra
II

Die Converſions⸗Häuſer.
Unter den Mitteln der Gegenreformation des Jahr⸗

hundertes gehörten auch die Converſionshäuſer. Für Steiermark
wurden olche iun Rottenmann und Judenburg errichtet. In
dieſelben wurden Leute gebracht, auf deren Bekehrung man zählte,
jedoch Kraft Beſchluſſes der Repräſentation in Graz, we  e
10 in allen, auch den geringfügigſten Dingen da Wort
hatte. Die Koſten E  4. der Religionsfond, abgeſehen von
dem Bettzeuge, d  —  —2  — die Vermöglichen ſelbſt mitzubringen hatten
Während der Abweſenheit alſo internirter Beſitzer adminiſtrirte
die betreffende Gutsherrſchaft die Gründe. mochten In dieſen
merkwürdigen Bekehrungsanſtalten, denen ern Geiſtlicher vorſtand,
und Iun denen uur liehevolle Belehrung das Bekehrungsmittel
ſein durfte, Platz für etwa bis Perſonen ſein Der R  —  V
ſorgsclerus 1e nichts darauf, da dort die (Ute 6  war ſich
ne „bekehren“ ließen, aber immer NnUur zum Scheine. Nahezu
In allen 0  en lieben die Verdächtigen dieſelben. Sie
heuchelten ſich Urch Als der Landpfleger von ottenmann dem
Pfarrer Mayerhofer von Haus meldete, (1753) daß nur einer,
Wilhelm Pilz, halsſtärrig geblieben ſei, antworte der Pfarrer,
auch jener werde „wie die Uebrigen zum Schein“ das Glauben
bekenntniß ablegen, allein EL mu ES zuletzt thun, da QAm

meiſten auf ſeinen Glauben gepocht
rga ſich der Eine oder der Andere den Bekehrungsver—

ſuchen u den Converſationshäuſern nicht, ward die rans
migration In Ausſicht geſtellt, was jedoch ſelten In Vollzug
geſetzt wurde.

Die Miſſionen.
Unter den Reformationsmitteln der Regierung, pielen die

Miſſionen eine nicht unbedeutende olle Sie verlangen eine
eigene Darſtellung. Schon um Jahre 1733 war die „Aufſtellung
von Miſſionären In verdächtigen Orten“ angeordnet worden.
N geſchah dieß durch ründung von Vicariaten, E  6
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einen bleihenden er behielt. Thatſächlich wurden ſolche
Vicariate In Steiermark bis zur Toleranzgewährung beiläufig
ein halbes Dutzend gegründet. Nirgends agerten ſich die heim⸗
lichen Proteſtanten II unmittelbarer Nähe der Pfarrorte aNn;
dieſe blieben faſt durchgehends frei von ſolcher Nachbarſchaft.
Iu ſtundenweiter Entfernung katholiſchen Gotteshauſe konnte
das Evangelium eine ſichere Pflegeſtätte finden. Man wehrte
ich die Einrichtung der Vicariate ſelſtverſtändlich, ſo
gut E gieng, „denn“ ſo ſchreibt einmal Ir Schmutz, „Es wo en
die lutheriſchen Vögel keinen eigenen Vogeljäger.“

Nebſtdem errichtete nall aber noch ſogenannte Miſſions⸗
ſtationen, in denen neben der Pfarrgeiſtlichkeit mit oder 9e⸗
wöhnlich bei abgelegenen Filialkirchen ewiſſe Prieſter a0 hoc,

h zur Bekehrung der Andersgläubigen angeſtellt wurden.
Organiſirt wurde dieſes Miſſionsweſen Ian den Fünfziger Jahren.“
Weltprieſter und Ordensgeiſtliche theilten ſich In da Geſchäft
Die Koſten der Clerus; ſie wurden ihm einfach von der
Regierung zugewieſen, weil 8 ich „de 12 „urdG animarum Gt
Gleri“ handelte. In Steiermark fanden ich auch hochfürſtlich—
ſalzburgiſche Miſſionäre ein. Da das ganze Bekehrungsgeſchäft

UuL orge der Regierung ehörte, E verſteht C8 ſich, daß die
Miſſionäre urch ihre erichte, die Anfangs monatlich abge
geben werden mußten, mit der weltlichen Behörde faſt mehr In
Verbindung anden, al  8 mit der geiſtlichen. Für den we
hatte man die verſchiedenſten Methoden, und iſt auch dieſes
Gebiet Urchaus nicht frei von den Schwankungen, die ſich I

Unternehmen wiederholt eigten. In Steiermark gab 68
eIl UP II th U, die Salzburger und Stadler Methode.

Die Erſtere hatte im Ennsthal von 1756—1778 eltung; Iu
gieng bn früher von ihr ah Im Na

olgen⸗

den ſoll da Weſentlichſte aus eiden Methoden hervorgehoben
werden

Der Fürſtbiſchof bon au gab den Miſſionären folgende
Inſtruction zur Hand Um Gottes Erleuchtung und Schutz

erhalten, iſt täglich die Collecte PTO COonhvertendis naeretieis
nehmen. Gutes Beiſpiel wird ernſtlich gefordert. Eigene

Glaubenstreue und Vorſicht, 5„¹²E margaritas ante mitta
E Vorſicht beſonders der vielen Heuchler wegen nöthig
iſt Die Predigten ollen opulär nd Im Stoffe nach dem
Be gewählt ſein. Controvers- te ſind elten

5 Sinne der Hofreſolution Auguſt 1753
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räthlich Der Glaube werde Oſitiv gelehrt, und gewiſſe Laſter
müſſen „Sdepe Saepiusque“ bekämpft werden. Katecheſen
für Groß und Klein; innerhalb und außer der Kirche ſoll der
Katechismus aßlich erklärt werden. D  EL Laxismus bei Ver
waltung des Bußſakramentes iſt zu vermeiden. Nicht zu abh⸗
ſolviren ſind notoriſche Ketzer, und ſolche, denen nan eine
moraliſche Gewißheit hat, daß ſie S ſind, obſchon ſie 68 leugnen.

In den Irrenden iſt ein wahrer, lebendiger, auf die Autorität
Gotte ſich ſtützender Glaube durch die Belehrung 3u erwecken.
Dabei iſt mit Verſtand vorzugehen. Die Dogmen ſind Aus
Schrift und Tradition 3u erweiſen, und ebenſo die Irrthümer
U widerlegen. Sind die Betreffenden endlich vollkommen

bereit, das kath. Glaubensbekenntniß anzunehmen, ſo haben ſie
S in feierlicher Weiſe abzulegen, und zwar notoriſche er
öffentlich In der Kirche, die heimlichen rivatim vor Zeugen.
Jene, welche mehr unwiſſend, al häretiſch befunden werden,
önnen nach Ablegung de Glaubensbekenntniſſes vor einem
Prieſter 3u den Sacramenten gelaſſen werden. lle dieſe Aben
aber vor zwei oder drei Prieſtern ſorgfältig geprüft
werden und ſind letli mit der Angabe des age und des
Lehrers u die Bücher einzutragen. Der Qaube der Neube
ehrten ſoll ſich Im Werke zeigen Sie en fleißig beichten,der Predigt und Chriſtenlehre beiwohnen, und zwar an
Plätzen, wo ſie leicht geſehen werden können. Ein beſonderes
Augenmerk verdient die Jugend, darum müſſen vor Allem die
Eltern gut unterrichtet werden und bbrin ſie fehlen, das ſoll
die eelſorge erſetzen. Schullehrer und Seelſorger Aben die
Kinder „benignitate. Suavitate 61 Charitate multa“ vas
auch die Eltern angehe 3u belehren, ſowohl außer als In
der Schule. In letzterer iſt weltliche und geiſtliche Wiſſenſchaft
Iu lehren Beſonders Oll die orgfa der Seelſorger auf un
eheliche Kinder ſich erſtrecken. 11 Auf die Dienſtboten iſt
ehen daß ſie nicht In ſündhafte Gelegenheiten kommen. Ob⸗
wohl In Betreff der Sittlichkeit viel von der weltlichen Gewalt
abhängt, ſo ſoll der Clerus doch Im Bei  uh urch Be
lehrung und Aufſchiebung der Abſolution u dieſer ichtung
wirken. Entſprechend ſchwere Buße möge aufgelegt werden.

Die Denunciation der Verdächtigen iſt eine im Naturrecht
und im poſitiven Geſetze begründete Pflicht, aher auch jenen,
die Dropria t Certa notitia Jemanden al etzer kennen
und ihn nicht denunciren, die Abſolution verweigern iſt
Jedoch haben ſich die Geiſtlichen 3u hüthen, daß ſie dieſe Pflicht

53
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nich Iu indisereter Weiſe Urgiren, alſo U or, noch Un  ·
mittelbar nach, Am wenigſten während der Beicht, überhaupt
für ſich nie eine Denunciation annehmen, ſondern die Betreffen—
den Ou die geiſtliche oder weltliche Obrigkeit weiſen.

An dieſe Inſtruction ielten ſich Curaten wie Miſſionäre
im Allgemeinen ſo genau wie möglich. — Aaus ihr ein
nilder el

Ueber die Art der Durchführung gibt ein Bericht 6
Miſſionärs Winkelhofer aus dem Ennsthale vom ahre
Uff An jedem Tage der oche mit Ausnahme von
Sonntag und Donnerſtag wurden Miſſionslehren und 1e

oder gehalten. Zu jeden derſelben kamen 10, höchſtens
erſonen, we  6 Sonntags von der Kanzel erad an einen
beſtimmten Ort, In ein beſtimmtes au berufen wurden.
Der Miſſionär war Omi die ganze oche auf den Beinen.
Selten erhielt irgendwo ein Mittagmahl; mu ſich
deſſen beim Frühſtück ſchon verſehen. Kein etter dispenſirte
ihn von der Verpflichtung. Kam EL In das bezeichnete Haus,

rief die Berufenen auf, verzeichnete die Abweſenden,
ich einem Tiſch, nahm die Kinder Iin ſeine Nähe und be
gann den Unterricht nach den fünf Hauptſtücken des Katechismus.
Der Miſſionär, der ſich mit Vorliebe bei Controversgegenſtän⸗
den aufhielt, verweilte eine Stunde In einem Vortrag, bei
rage und ntwor Nach dem Unterrichte erfolgte das Examen
aller Gegenwärtigen Im Einzelnen, welche  2 ſich 1e nach den
Umſtänden über die Aufführung der Uebrigen, über Verdächtige,
ber ketzeriſche er U erſtreckte. Ueberdieß wurde Bei
de privatim „durchkatechiſirt.“ Nach dieſen erhören wurden
die Bücher und Geſangshefte! vorgewieſen und dann das Haus
einer Viſitation unterzogen zUum Behufe der Abfchaffung des
Aergerlichen bei den Liegerſtätten — Der Miſſionär ver  2  2

zeichnete ſeine Erfahrungen In einem ſogenannten Miſſionsbuche,
in welches der Pfarrer des betreffenden Bezirkes Einblick erhielt.
Ußer dieſen Chriſtenlehren fanden noch andere, allgemeine oder
rivate für beſonders Unwiſſende ſtatt. An Unterricht fehlte S  &
alſo ſicher nicht. Eine eigene Jurisdiction beſaßen die
Miſſionäre nich Amtlich verfahren onnte der Miſſions⸗
ſuperior, der Biſchof, und vor Allem das Gubernium, an

welches alle terte. Jahre die Miſſionsberichte der Miſſionäre
einzuſenden aren Die Koſten trug für das Ennsthal

„Liedertaſchen“ In Steiermark genannt.
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hochfürſtliche Salzburger Prieſterhaus. Dieſe Miſſionsmethode0 die allerhöchſte Genehmigung erhalten, Var von der
Kaiſerin ſe anbefohlen worden und hatte im Ennsthale aAam

Jänner 1757 im Vicariate Kulm auf der Ramſau ihreWirkſamkeit begonnen.
Der Erfolg utſprach ange ul der ungeheuren An⸗

ſtrengung, welcher ſich beiſpielsweiſe Winkelhofer I Ennsthaledurch 2 Jahre hingab. Betrachtet man die Sache theo⸗logiſchen Standpuncte aus, ſo muß leider hervorgehoben werden,
daß dieſes Verfahren die Leute ＋ formellen Haeretikern maDer ſo lange andauernde und gründliche Unterricht, den
wenigſtens einzelne Gemeinden genoſſen, chließt die Annahme
von vornherein aus, daß ni unvernünftige Hartnäckigkeitdie wahre Glaubensquelle für jene Unglücklichen var der
ſollen wohl eu eine lebendigere Ueberzeugung Inter
Bauern hervorrufen können, als das oft gehörte Wort gebildeterPrieſter? kam vor, daß Eltern ihre Kinder den kath Katechis⸗
mus lehrten, damit ſie den Geiſtlichen NI den Glauben der
Eltern verrathen; CS kam aber auch oft vor natürli nachder Toleranzgewährung, daß dieſe Leute für ihre Anſichteneinen anderen Beweisgrund kannten, al das, baS thnen der
Paſtor „Künftig! ſagen erde. Alſo die at

ſche ehreannte für die proteſtantifche erwartete —1 die Be
weiſe erſt

Die katholiſchen Prieſter, welche den. Seelenzuſtand ihrerSchäflein gut kannten, befanden ſich Iu der ſchlimmſten ageDa die Proteſtanten ihrer Behauptung nach mindeſtens ſo
gut katholi waren, Ute die Miſſionäre ſe und die Behördenſich hei dieſer Verſicherung beruhigten, 0 leg die Klage eines
Dechanten nahe, der dem Conſiſtorium ſchrieb: „Wie S den
Geiſtlichen bei endung der Geheimniſſe ge chen die
Behörden wenig dahin.“ Fragten die Pfarrer dießbezüglich ſich
An, ſo kam die Verabſcheidung, kraft derer ſie, wie zeitherden Heuchlern und aufgelegten Gleisnern Iu aller eiligenGelaſſenheit gleichgiltig dieſelben penden mußten

Hauptſächlich gegen das Uebel ſcandalöſer Sacrilegien richteteſich eine andere Miſſionsart, die ſog Stadler⸗Methode.In Pflegte der Caplan Michelitſch im Bei  uhl Uunnach⸗ichtlich jedem Verdächtigen die Abſolution 3 verweigern. Es
entſtand eine Aufregung darüber, In welcher eine große Anzahl

10 Repräſentations⸗Erlaß ddo Graz 10 December 1756
93*
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ſogar zum öffentlichen Bekenntniſſe getrieben wurde ſch
mu die Pfarre verlaſſen, aber ſeine Nachfolger, Iu erſter
Linie artin Gaßner, wirkten nach ſeiner Methode weiter.
Dieſe eſtan un Folgendem: Eine jede Perſon die zur Beichte
kam, und die dem Beichtvater unbekannt war, wurde von dieſem
einem kurzen, nicht ſacramentalen Verhöre unterzogen, indem
der Prieſter die ablegte, zum Zeichen, daß das Beichtkind
nicht ofort zur Beichte zugelaſſen rde Das Verhör war von
ſol b Art, daß der erdacht de Glaubensirrthums oder der
Mitwiſſenſchaft EL nur einigermaßen begründet war,
leicht hervorgerufen werden onnte Erfolgte kein Be—
kenntniß und keine Denunciation deſſen, wovon das Beichtkind
wahrſcheinlicher Weiſe Wiſſenſ atte, ſo wurde die Beichte
nicht angehört. Dieſe Methode erregte ſelbſtverſtändli Aunge  —
eure Aufregung, rief U und Zorn hervor, bewirkte aber
auch zahlreiche Bekenntniſſe Jene, we den Irrthum be⸗
kannten, wurden einzeln belehrt, und zwar gründlich, ſo
ange, bis ſie von der betreffenden ehre nicht ur einen
gründlichen Begriff hatten, ſondern die Beweisſtellen Qus
der Schrift wußten. Zum Glaubensbekenntniſſe ließ
ſie ſehr lange nicht 3u und erſt nachdem ſie auch einem
zweiten und Tttten Prieſter geprüft nd erprobt aren

Dieſe führte Im Murthale eine Entſcheidung her  2
bei, indem ein Theil ſich offen und für immer Luther—
um bekannte und emigrirte, der andere aber nach jahrelanger
Prüfung und Belehrung zZum Katholicismus übertrat. In Stadl
gab E  D zur Zeit der Toleranzgewährung noch Einige, 16E formell
noch lutheriſch und Hunderte die auf ſolche Art O·
liſch geworden Iu aber weder jene noch dieſe wollten etwas
von den alten Meinungen wiſſen. Die Nöthigung, die Heuchelei
aufzugeben, 90 Wunder.

In da  U Ennsthal wurde dieſe Methode knapp vor der
Toleranzgewährung verpflanzt (1779) natürlich auf Befehl der
Kaiſerin. Hier nun fand ſie auch Qull Clerus Widerſtand. Offenbar
fürchtete man das Volk und durch die unermüdliche Arbeit
Winkelhofer's voreingenommen. Martin Gaßner ſah ſich 9e
nöthigt, ich Ctwa ſtark auf den Commiſſär hinaus ſpielen,
und verlor dadurch um ſo mehr die Sympathie, als Sa
burg ) ſich mit Energie der früheren Methode annahm. Von

Das Ennsthal gehörte 3ur Jurisdiction Salzburgs. Der Seckauer
ſchof var Generalvicar für die vielen Salzbu Pfarreien in Steier⸗



da aus wurde Gaßner ogar nit der Suspenſion bedroht.
Man an im Allgemeinen ſein Verfahren hart, und die
Beicht-Praxis ſogar für bedenklich.

Die leue Zeit brach übrigens dem yſteme bald genug
das Genick. Der Generalvicar, welcher bisher Gaßner und
ſeine Methode geſchützt hatte, verordnete,)) daß In jedem eln
zelnen Falle der Miſſion

8

ſuperior 3u beſtimmen habe, wer von
den Sakramenten auszuſchließen Eine völlig unausführbare
Sache W ————

Gaßner mußte S endlich erleben, daß N das Conſiſtorium
in Salzburg das allerhöchſte Erſuchen gieng, 2) den rieſter
Gaßner „der ſich In der Miſſionsangelegenheit übel bhenommen“,
durch den Generalviear abrufen zu laſſen. mögen ihm auch
ſeine Fehler ernſtlich verwieſen werden! elch' ein Wandel
der inge

Fortſetzung der Monographie von Stadl
Nach den N Vorausgehenden bezeichneten Grundſätzen und

mit den angegebenen Mitteln ſuchte man auch In der Pfarre
Stadl, 3u deren Monographie wir hiemit zurückkehren, die
Glaubenseinheit herzuſtellen. Wie überall begann auch hier die
Naria Thereſianiſche Gegenreformation nach dem Jahre 1750
kräftiger einzugreifen. Der landesfürſtliche Commiſſär Herr
Pichelhofen wurde nach Murau abgeſandt, der Erzprieſter von
Pöls 5) Franz Freyſtädter als Religions-Superior 4  E und
Pfarrer Helmreich von St. Georgen ob Murau ihm ſubordinirt.
D  16E Unterſuchung dauerte zwei Jahre. I Miſſionäre aus
dem Stifte Lamprecht, die PP athias, Rudolf, Rupert,
ebpold und Innocenz wurden Iu Stad und Predlitz eingeführt.
In Predlitz wurde ein Vicariatshaus erri  27 Bücher confiscirte
mall viele Endlich wurden (irea Hartnäckige nach Sieben—
bürgen geſchickt. Im Jahre 1764 ſtiftete Maria Thereſia einen
eigenen Religionscaplan; Fürſtbiſchof Graf von Spauer gab zur
Erhaltung des Caplanes 4000 QAus eigenem Säckel
wurde ein Schulmeiſter angeſtellt, die Schule beſſer verſorgt,
eine Orgel angeſchafft, die Muſik Iu die 27 und die
Bruderſchaft ſchmerzhaften Scapulier eingeführt. Das waren

mark N der Grenze nun wie Iiun Haus machte ſich bis zur völligen
Abtrennung Salzburgs Einfluß ſtets mehr geltend, Als die acht des
Seckauer Biſcho

5 20 Juli 2 Jäner 1781 Eine Tagreiſe
Stadl entfernt,
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die Früchte der Thätigkeit jener Jahre. Die Maſt der Irr⸗
gläubigen blieb Fremde ſchlichen ich ein, verbreiteten Bücher
und ärkten die eute In ihrem Glauben.

nter dieſen Schwärmern wurden genannt artin Zechner
Aus Kärnten und Georg Prugger, ein Schneidergeſelle. Erſterer
gab ſich als Arzt aus und kam als Iu viele Häuſer
Wo man ihm Gehör chenkte, dort le Conventikel ah Solche
Häuſer Qaren. der Krenn Im Stein, der Hans auf der Wieſen,
die Sandkeuſche in der Paal, gehörend der krummen Näherin
Anna Oberreiterin U m Der Schneidergeſelle agitirte auf
der ſog „Stöhr⸗Arbeit“, durch die ELr mit vielen Familien n
Berührung kam

Die Weberknappen Qren faſt alle utheri und da ſie
mit ihrer Irbeit von Haus zu Haus wanderten, übten ſie
den nachtheiligſten Einfluß Die ähe des proteſtantiſchen Enns⸗
thales und de proteſtantiſchen Oberkärntens blieb endlich auch
nicht ohne Wirkung. E  8 läßt ſich ſicherſtellen, daß leſe pro
teſtantiſchen Gemeinden den Grenzen Kärntens, Steiermarks,
und Oberöſterreichs nich nuL allein unter einander eine lebhafte
Communication aufrechterhielten, ſondern auch mit den Glaubens—
brüdern Im EI eifrigſt correſpondirten. Im Ennsthal kannte
man ogar den Gebirgsweg, auf dem viele er aus dem
Reiche eingeſchle wurden. Bemerkt kann hier werden, daß
die Salzburger Emigration dieſe Grenzorte mit vielen lutheriſchen
Auswanderern verſah, da die chorden bei der Aufnahme der⸗
ſelben In den Unterthanen⸗Verband nicht ſcrupulös verfuhren.
Es äßt ſich überhaupt nicht leugnen, daß der fremde Einfluß
überall ſich Iun ziemlich tarker Weiſe eltend ma  E

Als erſtes und wirkſamſtes Agitationsmittel wirkten die
er V  hnen vörab verdankt der Proteſtantismus ſeine Er⸗
haltung In den öſ

en Erbländern. Da ſie von Auswärts
eingeſchleppt wurden, ſo muß ihr Einfluß als enn von der erne
eübter betrachtet werden Sie wurden eingeſchmuggelt, theils
auf offener Straße, theils von her über's Gebirge. Rück
kehrende Emigranten, die gewöhnlich 3u Jahrmarktszeiten kamen;
ändler, die Vieh in's Reich hinaustrieben, Hauſierer verbreiteten
leſelben. In Salzburg handelte Aum 1754 eln gewiſſer Schwarz—
kopf mit lutheriſchen Büchern Uunter dem Namen der „Amberger
Büchlein.“ Er war Factor der ſog Endteriſchen ( Buchhandlung
In Nürnberg. In Nürnberg, ſo erzählte man damals, brachten
ſich zwei Buchbinder mit dem Einbinden der „für's Gebirge“
beſtimmten I  er fort Die 2 trugen zur Täuſchung
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häufig falſche Titelblätter. Zumeiſt en dieſe IUu den confis  2
cirten Büchern ganz; ſie pbaren herausgeriſſen. Verfälſchte Ap
probationen kamen ebenfalls vor

Die beliebteren Bücher fi da proteſtantiſche Landvolk
varen! I  I Der Evangeliſche Sendbrief des Joſef Schaidtberger,
2 Pſalmbuch, 5.  3 Paradeißgärtlein, Geiſtliche Herzensmuſik,
oder Schlauſinger'ſches Geſangsbuch Martini Lodengars (7)
Prädicanten, Katechismus-Büchlein, Libellus variarum
Cantaelaenariarum de Martini Lutheri morte, sepultura.
sanetificatione. 11 PSalterium germanicum, 12 Habermandl,
13 Waſſerquell, Haus⸗ und Kirchenſchatz, Sechziger
Geſänge-Büchel, Dr Ärndt, luth. Betbüchel, 17 In 9e
bundener Sprache: „Wie ſtimmt Chriſtus mit dem Papſt üÜberein?“

Hauptartikel des Glaubens wider den Wider  2
egung aller Gewiſſenstriebe, atholiſch zu werden. Eine ober—
flächliche Zählung ergibt über 80 verſchiedene Autoren.

Das verbreitetſte und einflußreichſte Buch var und iſt Zum
Cl noch der ſog „Schaidtberger.“ Der Verfaſſer gibt ſich
als einfacher Bergmann, der 1686 Aus Salzburg vertrieben
wurde, und ſagt, daß ſein Buch „durch Gotte Gnade mitten
Im Pa  9u einen großen en geſchafft und vielen einfältigen
Leuten die Augen geöffnet habe.“ Er war von Jugend auf der
lutheriſchen chre ergeben, bekannte jedoch nicht ſich dazu

Später, als ſeine Anhänglichkeit Luther's ehre (kannt
wurde, mußte CE auswandern. Vom Tte ſeines Exi Qus be
arbeitete eU, das erzählt Er alles ſe die zurückgebliebenen
Freunde durch Sendbriefe und auch perſönlich, indem ſich
inſchlich Erſt da dritte Mal gelang 68 ihm, die eigenen Kinder
zur Emigration 3u bewegen Seine Schrift verfaßte ?“Mi. ohne
irgend Jemandens eihilfe, bloß, durch die In ihm gewirkten
Gnadentriehe des Geiſtes.“ Nie Eu, behauptet Schaidt⸗
berger ferner noch, die Abſicht gehabt, ſie rucken 3u laſſen aber
Paſtor Andreas Ungelenk habe ihn dazu vermocht Zwei Kauf⸗
euté trugen die Koſten er Behauptung des Verfaſſers daß
unter Niemandens Beihilfe das Buch geſchrieben iſt, iſt ehr
chwer 3u lauben. Abgeſehen davon, daß dasſelbe eine ſchulge
rechte Anordnung der Materien zeigt, (itirt ES eine große Anzahl
proteſtantiſcher Werke und Bibelſtellen. Es iſt 1 ſeinen Zweck
außerordentlich geſchickt abgefa und war wohl direct als Agi
ationsmittel gerade die Zeit der Salzburger Emigration

unter das olk gebracht worden. Die Sendbriefe (ein Ab⸗
nitt In dem Buche) ſcheinen ganz beſonders darauf abgezielt
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haben, die eute zur Emigration zu bewegen. Man möge,
heißt darin, ſich nicht In „Abgötterei“ und Finſterniß ſtürzen
laſſen, und ſoll den Glauben bekennen, nich aber a u  VV Liebe
3 U mM Vaterland heucheln und ich verſtellen. Das
Abendmahl, ird bezeichnender Weiſe behauptet, könnten ka
tholiſche Geiſtliche, auch ſie den Wein weihen, nicht wirkſam
ſpenden, dazu bedarf S der Paſtoren. Das war direkt gegen
den Kryptoproteſtantismus geſagt. reilich D Schaidtberger,
eLr mochte ſein kennen, nicht die Conſequenzen 3u ziehen,
denn an anderer Stelle ſagt Eu, verdammen önne CEL jene gerade
nicht, die ich verſtellen. Im Uebrigen iſt das Uch eine Streit—
chrift gegen die katholiſchen Glaubenslehren, abgefaßt In jenem
ühnen und zuverſichtlichen Ton, geſpickt mit kecken, Urz und
apodiktiſch hingeworfenen Sentenzen, die dem gemeinen Mann
imponiren. Die Polemik wechſelt mit ſchönen, ſchwungvollen
ebeten und die Leute ſagten: „IIR ihren ſchönen Bitten
und Danken gegen ott könnten nicht bh ſchlechte Bücher ſein.“

Lieſt nun den Schaidtberger, begreift 7 wie ein
einmal Irrthum ergriffenes, den Geiſtlichen aufſäſſiges Volk
ur ſolche Bücher für immer mußte der Kirche entriſſen werden.

In nahm im ahre 1773 bis 1781 ui
weniger als 915 Bücher ab (Die Anza der Proteſtanten
betrug kaum 500.) Auffallend iſt da Jahr der Herausgabe,
das eine ni eringe Anzahl üchern trug; C8 fanden ich
olche vor, die gedruckt wurden Im Jahre 1510, 1524, 1541,
1553, 1555 bi 1650 und weiterhin.“ D  8 varen
alſo die Propheten und Miſſionäre, man zunächſt vom
E her zu den öſterreichiſchen Bauern ſandte Selbſt nach
der Toleranz wurde dieſer Bücherverſchleiß lebhaft betrieben.
an fand 92 in eine Bibel, In der folgende Orte
ſtanden: „Von chriſtlichen Wohlthätern Qus dem Reiche für
evangeliſche riſten In Oberſteiermark. Von an dem
Murfluß 1787. Im Jahre 1783 verkaufte eln unbekannter
Wanderer einem katholiſchen Bauernburſchen einen
Schaidtberger Er das Buch überaus; eS enthalte
da Wort Gottes U So ſuchte da  8 „Evangelium“
In der bereits katholi gewordenen Gegend abermals an den
Mann zu bringen.

10 an confiscirte im 18 Jahrhunderte ern Buch, I dem der Name
des Eigenthümers Lorenz Reiter mi der Jahreszahl 1 verzeichnet var

Mehrere emigriren.
Die Reiter gehörten E I den zäheſten Proteſtanten und mußten ihrer
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Es gab aber noch andere inflüſſe, die von Ußen auf
die Bauern wirkten. Schon Im Jahre 1644 ma  e die Con⸗
gregation de propaganda Hdei den apoſtoliſchen Nuntius in
Wien auf die engländiſchen und ſchottländiſchen Prädikanten
aufmerkſam, we In katholiſchen Ländern gegen
die Religion aufreizen, indem ſie die ektiſchen nterthanen dort
mit dem Schickſale der 0 Roſchelle ſchr ckten, wel C84
Schickſal allen Proteſtanten zugedacht ſei Da eine ſchri dieſes
TIa auch 70½ Ennsthal geſchickt wurde, erſieht
daraus, daß damals auch für die oberſteiriſche Gegend jene
Agitation gefürchtet wurde In der 90 meldete wenige Jahre
päter der Pfarrer Haus das Erſcheinen eines 0
Greifbarer ſchildert dieſe Art von Einflüſſen eine Verordnung “
der Repräſentation und Kammer zu eyr, 2  6 die „wieder
die fremde Emigrations-Verleiter nöthige Gegenverfaſſung“ zum
Inhalte hat. Man kam, heißt 68 darin, einem olchen Verleitungs—
eme 3u Regensburg verläßlich auf die Spur An der
der Agitatoren ſtand der Prädikant Eſterlein, der in einem E⸗
wiſſen Schmid, welcher zweimal den Glauben gewechſelt hat,
inen Agenten Dieſer einen oder zwei Kryptopro
teſtanten nach Regensburg, wo ſie, mit Geld nd Inſtruc⸗
tibnen verſehen, zurückkehrten, ihr Geſchäft zu beginnen.
Die Emigrirten wurden zunäch In Regensburg In Privatwoh⸗
nungen aufgenommen, bis ihrer ſich geſammelt hatten. Dann
erſt ührte ſie auf preußiſches Gebiet. Der Chur-⸗Branden⸗
Urgiſche Comitial-Geſandte von Plotho verſchaffte ihnen
und 15 Kreuzer Reiſekoſten Tag Eſterlein pflegte unterdeſſen
eifrigſt eine geheime Correſpondenz mit den In den Erblanden
ich aufhaltenden Verführern. Der Erlaß ſagt dann weiterhin,
daß die Auswanderer ſehr das nicht fanden, wa  D ſie
ſuchten; daß man die ſalzburgiſchen Beamten beſtochen habe,

Wdamit ſie die CUte durchließen
Es iſt ſomit ſichergeſtellt, daß man auswärtigen Verführungs⸗

verſuchen auf die Spur gekommen iſt Bemerkenswerth ürfte
noch ſein, daß jene, E der TId gerichtet war, vermahn
wurden, un den Gegenbeſtrebungen der preußiſchen Lande nichtIm beſonderen 3u gedenken. Blaſſe Ur

In Oberöſterreich hatten dieſe Verſuche thatſä Erfolg
Im ahre 1754 erfolgten dort fünf Emigrationen; NII 2
gu 1755 gieng enn Transport von erſonen Weiber und

3 ddo Sept —  —  —
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Kinder nicht gerechnet)/ ab Die preußiſchen Commiſſäre
ſpuckten noch lange herum. Im ahre 1756 erhielt man Kunde,
daß ſich deren drei Iu Oeſterreich befänden, und daß wieder der
Geſandte in Regensburg In der Sache verwickelt

In dieſem ahre wurde auf der amſau ein fremdländiſcher
Mann In Salzburger Soldaten-Uniform geſehen, der Briefe
und die Nachricht von der Niederlage der Oeſterreicher über—
brachte

Unter dieſen Umſtänden kann CS Nl Wunder nehmen,
daß der Glaube entſtand, der König von Preußen werde die
Religionsfreiheit erzwingen; daß die Proteſtanten gerne agten:
„Unſer König“, penn ſie von dem n Preußen prachen; daß
unter den Katholiken die Meinung allgemein verbreitet war,
daß vom Reiche aus „gehetzt werde“, wie ſelbſt der ho  liberale,
erzjoſefiniſch Kaplan Schliſſelberger von Schladming annimmt.

Inländiſche Gönnerſs
Die Proteſtanten hatten übrigens Ium Lande ſehr

mächtige Bundesgenoſſen, ohne deren Unterſtützung das
„Evangelium“ Lutheri kaum iegrei würde geblieben ſein. Die
Unterſtützung war eine indirecte und directe. Die erſtere wurzelte
theils In den Kirchenpolitiſchen Anſichten, theils In der Lauheit
der Ausführung der Ge etze

Das ſtaatskirchliche Syſtem, das inter der Regierung Maria
Thereſiens eltung 0  . war einer geordneten Wirkſamkeit
auf religiöſem Gebiete nicht geeignet. Was Gutes geſchah, war
ern 9 nuLr allein dem frommen Sinn der Kaiſerin anken
Das Syſtem ſe chwächte den Clerus, war ein Hemmſchuh
für jede atholiſche Unternehmun euher bezeichnend iſt dies
bezüglich ein Schreiben, das Graf Bümegen Im Namen der
Kaiſerin den Biſchof von Seckau In en der Gaßner'
chen Methode richtete.d hre Majeſtät aben ſich El *
darin, aus den oberſteiriſchen Religionsacten (aufgenommen Iun

bei der daſelb ausgeſprochenen Religionsunruhe) überzeugt,
daß an den Unruhen unter Anderem auch die Geiſtlichkeit mit
threr Beichtpraxis V tragen. Dieſes Verfahren Aus
dem Gedächtniſſe der Menſchheit ausgelöſcht werden.?) Die Kaiſerin
verbiete alſo dieſe Beichtpraxis nit auf die landesfürſt⸗
1  en Gerechtſame, das Jus Supremae inspectionis (Ciréca
U. ſ. wW

dd0 31 Auguſt 1773 29 arauf wurde eS für Schladming
wieder anbefohlen.
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m jedoch das Anſehen des Biſchofes nicht 3u verkleinern,
habe C8 bei einem „Privatbrief“ ſein Bewenden. Der iſchofaber möge ſich Gemüthe führen daß die Verweigerung der
Beichtabnahme nicht derart forum internum Sacramenti
poenitentiae ehöre, daß der Q Ni drein 3u reden habe;
denn dieſe Verweigerung ziehe auch den Nichtempfang der Com
munion nach ſich, ſei alſo einer Excommunication glei 3u a  en
Darum unterliege ſie der⸗ Einſicht und Wachſamkei der welt
lichen Obrigkeit, welche wiſſen muß, warum die 1 dem
Unterthanen das verweigert, worauf rechtlichen Anſpruch hatDa nun dieſe Praxis noch Üüberdies nruhen erzeugt,
habe die Regierung mehr ein Recht, drein 3u fahren
Der Biſchof Joſef II Philipp Graf von Spauer proteſtirte
mit würdigen Worten dieſe Einmiſchung. Das Syſtem
blieb; aber der Caplan Mihelit deſſen Entfernung verlangt
wurde, mu ennoch verlaſſen. Es iſt klar, daß von
einem Hofe aus, dem Richtungen ſich eltend machten,
eine Im Intereſſe de Katholicismus Unternommene Action wir⸗
kungslos leiben mu Die niederen ehörden ſtrengten ſich
Angeſichts des oft wechſelnden Windes nicht Im entfernteſten 0
die Geſetze auch mit einiger Strenge auszuführen. Faſt
komi wirkte durch ihre oftmalige Wiederholung die Klage der
Regierung, reſp der Kaiſerin, iber die Saumſeligkeit der Uunteren
Behörden. Dieſe bliehen bei ihrem empo, dem ſie ſich wahr
cheinlich ebenſo aus Eigennutz, der ihnen ſelbſt von der Kaiſerin
vorgeworfen wurde, wie aus Vorliebe für den Proteſtantismusverpflichtet fühlten. Trefflich drückt der Landpfleger Steinhardt
von Irdming die Wechſelbeziehung zwiſchen der aufgeklärten
Hofſtrömung und der Unthätigkeit der ehörden aus, als
dem Dechante von Haus (1776) ſchrieb „Il 0  en der Re
ligionsgebrechen auf gewaltſame Mittel einzurathen, iſt gefährlich;IN Ne läßt Uns der Hof doch then wie wir Beiſpiele
aben In Polizeiſachen kann man ſchon ſchärfer vorgehen.“Der Dechant ſeufzt vernehmlich: , 14, „auf ſtrengere Maß⸗
regeln rathen, darf man nicht wagen; denn derlei orſ

ägewerden als übertriebene Sacriſteigedanken abgewieſen.“

Endlich verdient noch In dieſer Richtung hervorgehoben
zu werden, daß die Proteſtanten In dem Hof-⸗Kriegs-Agenten
von Matolay⸗Zolnei ſich bei Hof eine förmliche Agentur hieltenBei ihm meldeten ſich die Deputationen, die In Religionsſachen
nach Wien kamen, rieth ihnen Mittel und Wege 0 und
verfaßte ihnen die nöthigen 16 Stadler vbaren dreimal
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bei ihm. Man egte ihm ſchließlich das Handwerk, indem
einen Revers ausſtellen mußte,) daß er „mit denen u den

Inner  2 und Oberöſterreichiſchen Provinzen wohnenden Ni

geblichen Proteſtanten hinführo nich die geringſte Gemeinſchaft
ege und mit ihnen keine Correſpondenzen führen; alls Einige
zu ihm kämen, Er ſie nicht anhören, und weder mediate.
noch immediate mit ihnen In Connex ſtehen wo

So alſo da Häuflein Proteſtanten eine nicht geringe
Gönnerſchaft; und * gab U wenige Leute Iu und außerhalb
Oeſterreich, die das Flämmchen des reinen ortes, das In den
öſterreichiſchen Bergen brannte, eifrigſt ſchützten.

Im Vertrauen auf die lener Freunde begab ſich auch
von eine Deputation drei Bauern in die eſidenz⸗

Man 0 in Stadl eben begonnen, die Verdächtigen
Empfange der Sakramente auszuſchließen nach der oben hon
geſchilderten Methode. Man ah ſich verrathen und compromittirt.
Eine ungeheure Aufregnug entſtand, „ein unglaubliches Getöſe,
Wüthen ud Tbben.“ Man beſtürmte geiſtliche und weltliche
Obrigkeit, wurde aber bei erſterer ſofort abgewieſen. Man ver
ſuchte eS daher bei etzterer. nützte dieſe Richtung ein
Vagabund aus, der ein Schulmeiſter oder Student ſein wollte,
indem er 3u einer Deputation n die Kaiſerin antrieb. U ſei
Gefahr Im Verzuge, agte EV, denn der Caplan ichelitſch habe
500 Stadler dem verkauft und ſie würden demnächſt ah
geholt und auf die aléere geſchmiedet werden. In der That
ließen ſich die Leute beſchwindeln. Sie gaben das nöthige Reiſe
geld und ſchickten einen Kleinbauer und einen Knecht als Be⸗
gleiter nit In einem Lihell forderten ſie Beichtabnahme und
Religionsfrieden. Die Deputirten kehrten aber bald wieder heim,
denn der Student verduftete in Waidhofen. Man ieß jedoch die
dee nicht fahren, ſondern entſchloß ſich 3u einer zweiten De—
Uutation Am (ai 1772 reiſte ſie ab In Wien arbeitete ihr
Matolay⸗Zolnei ein Memoriale aus, das folgende Punkte ent  5
hielt: Anſtellung von anderen Geiſtlichen Freie Ausübung
der eligion. 3 Berufung eines Prädikanten auf ihre Koſten

wenigſtens einmal Im ahre Zulaſſung zum Beſitze 3u
heverlöbniſſen und Gevatterſchaften. Im Verweigerungsfalle
Herſtellung de  8 Benefieium transmigrationis.

Auf dieſe Eingabe erhielten die Bauern den Beſcheid, nach
Tude zurückzukehren; man werde die ache unterſuchen laſ CUu

) 17 Sept. 1773
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In der That wurde Carl Rauch, Oberverwalter der errſchaMurau und weltlicher Religionscommiſſär, mit der Unterſuchung
der Religionsverhältniſſe In Stadl beauftragt. Die Verdächtigenwurden gehört. Einige leugneten, andere aber, In der Hoffnung,
man werde 5.5 eine Maſſenerklärung etwa erreichen, bekannten
und U  en auch die Uebrigen zum Bekenntniſſe bewegen.
Der Oberverwalter von Murau gab ihnen die Verſicherung, die
Aufſchreibung Vieler würde von Erfolg begleitet ſein. Wenigewürde man abſchieben, Viele aber ni Fe mehr, beſſer
Man dürfe ſogar auf Glaubensfreiheit rechnen. Man E große

offnung. Einer meinte: „Seit die Bauern In Wien geweſen,
hätten die Geiſtlichen einen Schneuzer bekommen, daß ſie till⸗
ſchweigen müſſen.“ Der Bauer Simon Schalk aber agte den
Leuten, „Es würde Niemandem gut gehen, der jetzt nicht ſich
würde
relben ieße, und man von ihm ſpäter etwas widriges ören

Das varen die Mittel, mit denen man möglichſt viele
Meldungen veranlaßte. Die Zahl dieſer Bekenner betrug amm
den Kindern In der —HO  tadler und Georgen Gemeinde 380

Es wurde eln Verzeichniß der Bekenner von den Proteſtanten
ſelbſt angelegt und dem Oberverwalter Rauch übergeben. Es
beginnt mit den orten:

„Dieſe

2 iſt der Inhalt der öffentlichen Bekenner des van
eliſchen Glaubens 380, ne Euer Geſtrengen unterthänigſten
Empfehlung, unterdeſſen wollen wir Uiit. Bitten anhalten bei
ott und hohen Obrigkeiten, daß ſie zur Barmherzigkeit bewegtwerden und ablaſſen N 3u verfolgen.“ Das Verzeichni ſchließtmit den orten: „Gott allein die Ehre.“

Inter den —380 befinden ſich 140 Kinder, darunter 50,
welche noch nicht Jahre alt varen Etwa Grundbeſitzer
mit ihren Weihern bildeten den beſſeren El der Geſellſchaft;
die Uebrigen Knechte und Mägde. Selbſtverſtändlich
wohnten In einéem Hau — ihrer Mehrere, die dem Luther⸗
thum anhiengen. Beim vulgo Peter auf der Petzen, Namens
Spreitzer, befanden ſich Erklärte; beim Stöller In der Pääl
ſprich Paal) eben einzelne reiche Bauern
darunter, die ihren Einfluß auf die Dienſtleute eltend machen
wußten Die meiſt heimgeſuchten Orte varen Predlitz und die
Pääl, Orte, 4 ſtundenweit von der Pfarrkirche entfernt ind

In olge dieſer Erklärung ur eine Commiſſion abge⸗
ordnet, beſtehend Qus dem Geheimen und Gubernialrath Grafen
von Stubenberg, dem Dechante von Ruprecht Raab
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Dir ſef Haan und dem Ctuar Karl von Haibe. Die Com:
miſſion verblieb 14 Sept bi Februar 1773
In dieſer Zeit wurden Erklärte wie Verdächtige tommen
Ein Generalpardon ſicherte Allen Vergebung Zu, welche innerhalb
dreier onate die Bücher ablieferten. Widrigenfalls würde für
jedes Buch Strafe gezah werden müſſen. Ueber die mit
den Bezeichneten vorgenommenen erhöre liegen Extracte aus den
Protokollen) vor Am Rande merkte der Pfarrer bei jeder der
440 Nummern (mit dem Nachtrage ſind 470 Nummern) Iim
Jahre 1780 das Schickſal des Betreffenden an Im Zuſammen—
0 dieſer Bemerkungen mit den protocollirten Aeußerungen
der Betreffenden iſt zunächſt die großartige Verlogenheit und
Gleißnerei der Verhörten hervorzuheben. Andererſeits iſt auch
die Geneigtheit der Commiſſion, den ſchiefſten Usſagen Glauben
beizumeſſen, erſichtlich So läßt ſich unter Anderem erklären,
daß bei ni Wenigen, die nach der Meinung der Commiſſion
„Aet bekehren wären“, die Bemerkung ſich findet: 7⁵

ſt
emigrirt.“ Verhört wurden die Leute über ihre Erziehung, ihren
auben, die er, etwaige ihnen zugeſchriebene und denun—
cirte Aeußerungen, die Verführer Verhört wurden nicht
440 Perſonen, da Einige weimal daran amen. 106 verſchie—
dene Namen werden enannt. Alle, oder aſt Alle that  2  —
ſächlich utheri geſinnt. Kaum kamen unſchuldig auf die

152 mußten ſpäter emigriren; die Uebrigen bekehrten ſich
bis zum ahre 1780 und fielen nach der Gewährung der
Toleranz ni mehr zurück, ein Beweis, daß die Bekehrung
eine ernſte war

Dieſe Verhöre eröffnen einen Einblick In den auben.
ud Sittenzuſtand dieſes intereſſanten Völkchens. dürfte von
Bedeutung ſein, dem Werthe der Glaubenstreue der verfolgten
ryptoproteſtanten nachzuſpüren.

Auf jeden Fall wurde im großartigem Abe Proſelyten—
macherei getrieben. Zwar kam nan darauf, daß 250 erſonen
erklärten, ſie ſeien atholi7 hernach aber verführt wor  2  —
den, bei der erſtaunlichen Verlogenheit der Verhörten nicht viel
geben. Deſſenungeachtet gat CS aber eine bedeutende Anzahl von
Ver  rern gegeben. Etwa 40 Perſonen wurden ausdrücklich
als olche bezeichnet. Darunter befinden ſich Bettelmännleins,
ein Genre, das auch im Ennsthale mn dieſer Rolle geſehen wurde,

9 Extract aus den Conſtituten (rer 3u Commissionaliter dber.
hörten, erklärten und verdät  igen Bauern Ad USUIII Curatorum 3
Groß Olio 119 Blätter verfaßt von dem Dechanten Dr oſef Haan
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„Vagabunden“, (ber und Schweinſchneider. Dieſen Leuten
ſchenkte unbedingtes Vertrauen. Die meiſten Verführer
aber waren Knechte. Inter den ervorragendſten Proſelyten
machern figuriren 2 Weiber, Bauern un Knechte.
Letztere hielten vor der Commiſſion mit ihrem Lehrberufe nichtviel im Hinterhalte; von den Bauern aber ſtellte ſich die Hälfte
gut katholiſch. Das „Protokoll und der Abgott der Predlitzer'ſcheGleißner aQu Preußl ein „erzverſchmitzter Mann“, hat vor
vielen Jahren Glaubensbekenntniß abgelegt, will aber abſolut
N davon verſtanden aben etzt neldet ſich al utherimit Ausnahme von EI und Conſecration war In ſeinem
Glauben Iu der That lutheriſch. Sowie e aber merkte,
daß die Sache nicht auf eine Anerkennung des Lutherthums,auf Toleranzgewährung hinauslief, da wiederrief kurz
weg alle ſeine Geſtändniſſe Er wurde nicht zur Emigration
verhalten. Ein anderer ebenſo angeſehener Verführer Math
Feyl gab ſich ofort als b

iſch und ettete ſich vor
der Auswanderung. Ueberhaupt kamen unumwundene Erklä  2

zur (CCte nuL beim Beginn der Unterſuchung vor;ſpäterhin nahmen ſie auffallend ah Die eute ſahen, daß ſie
ſich mit der Maſſenerklärung etrogen hatten, und verlegten ſichauf das alte Leugnen, obwohl den Geſtändigen kein Haar e⸗
krümmt wurde Der ne Martin Greyſperger erſchien der
Commiſſion als eln grundehrlicher Katholik, war aber ein
„Vvaferrimus hypocrita“, ein Gönner und Unterſchleifgeber für
die Proteſtanten. Man machte die Entdeckung, daß geradedie eifrigſten Verbreiter de Evangeliums irgend einmal feierlichdas atholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt hatten

Der ſehr aue und alte 2 Schilcher vom Prugger⸗
gut Iu Predlitz verlangte mit ſeiner amilie aus der Liſte
geſtrichen zu werden; denn ſei 9 atholi Anna Ebner
erklärte, von der Utter evangeliſch 3u ſein, gibt aber

atholiſche Antworten und will den katholiſchen GeiſtlichenAlles lauben. Sie iſt aber doch emigrirt und ihre
behauptet, von erſelben Mutter katholi Erzogen worden
ſein. Mit unverläßlichen Ausſagen hat man CS aſt Urch⸗

thun.
Herr von Praitenau, einer der ſpäteren bureaukratiſchenAufklärer Im Dienſte Kaiſer V

J

Oſef's, ſagte elbſt daß die Leute

erſtaunlich lügen und man ſich gefaßt machen mu  , bei
der Protocoll-Aufnahme ogen voll Unwahrheitenſchreiben.
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Nahe genug lag EeS den Leuten, die Schuld möglichſt auf
die Geiſtlichen 3u wälzen Viertheile aller Verhörten
geben An, ſie ſeien wegen Verweigerung der Beichte abgefallen
oder mit der Irrlehre hervorgetreten, oder überhaupt in Ver—
dacht gerathen. aAhrhei lag ſo viel Iu dieſer Anſchuldigung,
als thatſächlich die Beichtverweigerung die wirklich proteſtantiſch
Geſinnten RAus der Gleißnerei heraustrieb. Wie genau nan CS
übrigens in dieſem Puncte nahm, beweiſt der Conſtitut Inter
Nummer 272, der dieſe Entſchuldigung vorbrachte, aber gav
ni zur l ſich gemeldet hatte, wie ETL ſchließlich einge—
an Vielfach röſtete ſich für den offenbaren Meineid,
den man leichthin bei der Ablegung de Glaubensbekenntniſſes
begieng, mit Witzeleien: „Gszwungener Eid, thut ott kein
Leid“, oder „Judas hat verrathen und wurde verdammt,
Paulus hat verleugnet und wurde elig.“ Qan wird an
die onſtige Moral dieſer Unglücklichen keinen 3u rigoroſen Maß
tab egen, allein ſittliche Gründe QAren S jedenfalls n die
ſie von der katholiſchen 25 abdrängten.

Generatim bemerkte der obengenannte von Praitenau in
einem Berichte ) an die Regierung, ihm ſcheine die Urſache der
Irrlehre in dem ahn zu liegen, im ſechſten Gebote ſei NuLl
der Ehebruch verboten, und die Gebote Gottes könnten ber
au UuL mit beſonderer Gnade gehalten werden. Die age
über einen weitgehenden Leichtſinn Iu ſexueller Beziehung iſt V
den verdächtigen egenden ſtereotyp. Im Ennsthale galt da
Branntweinſchenken von Seite der Dirnen Iu hren Schlaf
kammern al eln Zeichen der Häreſie, der man anhing. Im
Murthale verfielen die ledigen Kinder verhältnißmäßig oft
dem Proteſtantismus, und S liegen Beweiſe or, daß Liebhaber
eine Rolle als Verführer pielen, und VSV wird ausdrücklich be
merkt, daß bei der Emigration Mädchen ihren Liebhabern
folgten. So 0 die Getraud Schitter, ſe war ſie ein An⸗

eheliches ind, von zwei Burſchen drei uneheliche Kinder. Die
Burſchen galten al große Verführer. Die Anna Oberreiter,
eine krumme Nähderin, 92 wie eine Profetin thätig 0  7
war ebenfalls die Mutter von ledigen Kindern.

iel mehr eweiſe ſind wohl nicht nöthig, die Cber—
beizubringen, daß u der kleinen lutheriſchen Gemeinde

zu Stadl und Umgebung ziemlich lockere Sitten herrſchten.
dieſen war CS aber hauptſächlich die allgemein religiöſe

0 Jänner 1774.
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Lauheit, welche das Vordringen de Proteſtantismus begünſtigte.
Pfarr Glettler, derſelbe, der die Randbemerkungen I den
Protocollen machte, behauptete, daß viel mehr laue und räge
eien, al häreti che

Eine 70jährige Mutter, die lauter erklärte lutheriſche Kin
der hatte, beſaß nicht viel Kraft, das 3u bekennen, vas an
ihren Kindern offenbar Ein 46 Jahre alter Bauer wurde
abſolu unwiſſend gefunden und zwar In olge von Bequemlichkeit.
Mehrere geſtehen ihre Unwiſſenheit ein, wollen ſich aber Qaus
Trotz und Trägheit nicht unterweiſen laſſen. Ignoranten, die
an den Unterricht eines einmal kommenden Prädicanten appel
lirten, gab E einige. D  6e Kinder der notoriſch

1 proteſtantiſchen
Eltern zeigten ſich gerade Iu der evangeliſchen Glaubens
ehre als die ſchlechteſten unterrichteten. Für welchen
poſitiven Glaubensgehalt kämpften dieſe armen Leute?
elche Ueberzeugung ſahen ſie gefährdet? Von der Beantwor-⸗

dieſer rage hängt die Sympathie ab, die Katholiken
einem Kampfe weihen können, der Aaus dem Gewiſſen und ni
Aus dem Negationstriebe hervorgeht. ES wäre 3u viel gefordert,
venlt einfache Landleute, welche RAus Büchern lernten, atiſche
Kenntniſſe, auch ſehr primitiver Art eſitzen ollten Allein
erwarten ſollte mall doch, daß diejenigen, die lange der Be
lehrung de Clerus Wiederſtand leiſteten, niit einer größeren
religiöſen Innigkeit an ihren Grundſätzen, an der Recht⸗
ertigungslehre gehangen wären, und daß ihre Gewiſſensnoth
nicht zumeiſt Iu einer mehr weniger fanätiſchen Beſchimpfung
katholiſcher Dogmen ich äußerte. Leider finden ich für dieſe
anſprechenden Seiten eines ſolchen Kampfe wenige oder faſt keine
Belege. Der torme Haß den erus, die beſtändige
Heuchelei, die äuerli roben immer wiederholten Angriffe auf
atholiſche ebräuche, die 3u täuſchen, ließen chriſtliche
Gefühle wohl nicht aufkommen. Wir entdecken nirgends die
Tugenden, 6 Verfolgungen gewöhnlich In katholiſchen Ge⸗
meinden hervorrufen.

Wie frivol dieſe intereſſanten Schüle  *  — 222  er üher kath
Dinge urtheilten, mögen einige ihrer itze eweiſen, die ang
und ähe und mit denen ſie die Katholiken ärgerten.
Das Ulier nannten ſie ern „Kropfmaß, auch Schmalz⸗
Nudel  Maß oder Lausflekel und Roß ⸗Kumet, der Teufel
braucht, die Leute In die Hölle 3u ziehen“; der Roſenkranz
war ihnen eine Sperrkette den Himmel; die Mutter
Gottes eine „Winkel Lainerin, ein Abwiſch⸗Weibl, die Zimmer⸗

54
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nanns Moidl.“ Wenn mal ſich E fühlte, zeigten ſie Iu
der und bei Proceſſionen ihre Mißachtung öffentlich.Die Katholiken nannte Nal „Pfaffenſchergen“, „Schleppſäcke“
der Geiſtlichen Der katholiſche Glaube galt ihnen als
„Keuſchler Glaube, dem Arme und euſ

Er zugethan
ſeien.

Dieß Wenige genügt, den „religiöſen“ El kenn⸗
zeichnen, der jene Arme Leute be CEe

hr Glaubensſyſtem beſtand zunä Iu der Negation
und war Iu dieſer Beziehung rein lutheriſch. Sie ver
werfen Alles, was die Reformation vom katholiſchen Leben ver
worfen hat Jedoch ſcheint Es, als ob die Stadler Proteſtanten
von ihren Geſinnungsgenoſſen anderswo, insbeſondere auch Im
Ennsthale in einem characteriſtiſchen Puncte abgewichen wären.
Was nämlich da Prieſterthum anbelangt, herrſchte hier In
hervorſtechender Weiſe die ath Anſicht vor Man glaubte beinahe
allgemein an die Nothwendigkeit des ſpeciellen Sündenbekennt—
niſſe

D,

2 die Abſolution und die Tranſubſtantiation bei der and
ung WarE bis hieher die Correct lutheriſche Anſchauung nicht
gedrungen? och! Einige bewieſen CS Oder gehörte die Nach
giebigkeit Iu dieſem Puncte Syſtem der nklage, wider die
Pfarrgeiſtlichkeit, we man ſich allgemein verſchworen
9 Dieß iſt ſo wahrſcheinlicher, al nNan aſt durchwegs
die weiza in dem Sakramente etonte, und ur Tauf⸗
und Abendmahl letzteren zählte Den Widerſpruch nahm

auf die leichte Achſel, venn den Geiſtlichen etwas
erſetzt werden onnte. großer Vehemenz erklärten ſie ich
mit Qaum einem alben Dutzend Ausnahme die ehre
de Fegefeuers. „Narren, glaubet licht an's Fegefeuer“, ſo be
lehrte man ſich gegenſeitig, 7 kann a I beweiſen. Beten
für die Verſtorbenen kann nichts helfen die Pfaffen Un dieß
Um ihre Beutel ſpicken lebrigens herrſchte In den Glaubens—
anſichten manche Confuſion Einer glaubt an einen Reinigungsort,
nicht aber an's Fegefeuer; ein Anderer An ſieben Sakramente, von
denen aber nur zwei „nothwendige“, und nimmt die Un
Stücke zur Beicht „in Acht Dieſer iſt ſeinem Glauben nach faſt
ganz atholiſch, eugnet 6 aber, und emigrirt auch Nr
weiß nicht, daß I Ott und uſch ſei Nr hält
den Papſt für den Antichriſt, glaubt aber an da  D Altarsſakra⸗
men Nr —41 hält nichts auf das Leiden Chriſti, glaubt nicht,
daß II  U für geſtorben ſei, hält den ater Ur größer
als den ohn und den l Dieſes 17jährige Mädchen
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Tklärt ES wolle mit ſeinem Vater ſelbſt Iu die
Hölle gehen. Jemand glaubte QAlul zwei Sakramente Ehriſti und
fünf der Kirche, die auch 3u halten ſeien. Ein Weib vill leiben,
wo der Mann iſt, ſie auch verdammt wird. Sie weiß
nicht, daß Chriſtus Gotte  U Sohn iſt, aber den Papſt hält ſie
für ſeinen Statthalter.

Vor Allen endlich muß geſagt werden, daß ſie für das,
was ſie glaubten und ui glaubten, den einen Grund
hatten: HAIN den Büchern ſteht S ſo

Der Mangel an ausreichenden Motiven für hren Glauben
gab die Leute auch den Strömungen de Aberglaubens und
Indifferentismus preis. Mit hrem Aberglauben übertrafen ſie
die Katholiken weit, was A Urch die Maſſe confiscirter
abergläubiger Traktätchen erwieſen iſt Sie glaubten Ge
ſpenſter, Verhexungen, Entzauberungen 26

an ſah nachtwandelnde, verdammte Prieſter, die man
am Colare erkennen wollte; man ſah neben dem Caplan
Michelitſch den Teufel auf der Kanzel; einer agte, Chriſtus
habe die Sünden der Geiſtlichen mn den an geſchrieben, al
CL vor der Ehebrecherin ſchrieb. Dafür ſcheuten ſie vor nichts mehr
zurück, als vor dem Gebrauche der Sakramentalien, während ſie
gewohnheitsgemäß oder aus Heuchelei nd Borniertheit die
Sakramente ährlich ein Paar Cal empfingen.“

Das VQ der religiöſe Zuſtand dieſer In der Diaspora
lebenden Proteſtanten. Wenn Katholiken irgendwo Iu ähnlicher
age ſich befinden, ſo fallen ſie entweder ab, oder ſie ſterben
als Martyrer. Eine Haltung wie ſie die ſteieriſchen Proteſtanten
durchwegs eingenommen haben, dürfte auf katholiſcher Seite 5
den Unmöglichkeiten oder doch größeren Seltenheiten gehören.

Mit Februar 1773 wurden die Verhandlungeu der Ont⸗
miſſionen beendigt. hr nächſtes Reſulta bar Perſonen
wanderten In das Converſionshaus nach Judenburg. Zwei, der
Schelch vom Schelchergute und der Reiter Tamingergute,
entſprangen und giengen nach Wien, Um Religionsfreiheit 3u
erbitten Sie wurden aber nach Siebenbürgen geſchickt Einige
legten das Glaubensbekenntniß ab, täuſchten aber amit

Unter jenenund kamen als Meineidige ins
waren die meiſten Rädelsführer. Sie wanderten ſpäter zumeiſt

1) m Ennsthale ſtellten ich ſtets ihrer Mehrere Iu der Nähe des
QT auf, um dem celebrirenden Prieſter den Roſenkranz recht laut u die
ren 3u rufen. ene aber, welche rückwärts tanden, ſtörten die Katholiken
In dieſem Gebete auf jede Weiſe

54*
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nach Siebenbürgen. Später kamen noch mehrere mn'5

2⁵⁰ Conver—
ſionshaus, da  D raſche Erfolge hatte, aber häufig olche die dann
ins Zuchthaus führten. M  Cit dieſem machten mn Ganzen einige
mehr AU 0 Bekanntſchaft.

zndeß plötzlich ſchienen die Proteſtanten wieder 3u reuſſieren.
Pfarrer Mäder reſignirte aus Gewiſſensangſt; Kaplan Miche—
litſch mußte Im Herbſt weichen; der Agent Matolay verſicherte
brieflich, 68 ünde alles vortrefflich. Man choß ſchon eld
zuſammen, inen Tempel 3u bauen. Nie var die Zuverſicht
der Proteſtanten ſo groß, und auch ihre Kühnheit, nit der ſiedie Katholiken öffentlich beſchimpften, ⁰ ärgerlich. Hel der
Wandlung, beim Segen niit dem Sanctiſſimum zeigten ſie ihre
Verachtung mit Oſtentation. Endlich machte die Ankunft des
Grafen Stubenberg dem Scandal ein Ende E wurde da
Miſſionsweſen geordnet. Der weltliche Religions⸗Commiſſär
Herr von Praitenau erhielt drei Polizei⸗Aufſeher AI  32 Aſſiſtenz
wofür drei ſaumſelige Herrſchaften der Umgebung die Koſten
trugen. Eine Gnadenzeit bis zum Jänner 1774 wurde veu⸗
kündet und nach Ablauf derſelben die Transmigration Iu Aus⸗—
ſicht geſtellt. Die Schulverhältniſſe wurden geordnet Iu
Enmer für jene Zeit glänzenden Weiſe Sofort zeigten ſichdie Leute wieder ruhiger, aber bekehren wollte ſich leman

Der Termin für die Auswanderung ückte nahe, die n
venturen begannen; der März und II wurden für
die Emigration beſtimmt.

Ich jedoch kam der Gegenbefehl. Man könne nichteine ſo große Menge aus dem Lande ſchicken die Geiſtlichen
en alles ögliche verſuchen, die Jurgläubigen bekehren.
Graf Stubenberg. aber die Transmigration doch Urch
E erfolgten zwei große Transmigrationen all und 25
April 1744

Von jenen, die ſich aL evangeliſch bekannt hatten, wußten
die Meiſten, daß CS ſich Im Falle als nicht oleranz gewährt
werde, Ant die Emigration handle. Sie ſtellten ſich wenigſtens
o und gaben ſich den Anſchein, al ob ſie mit Beſtimmtheitdarauf rechneten. Freilich liegt die Vermuthung nahe, und
iſt aſt erwieſen, daß ſie ehen ſich nUuL einen Prädikanten her
ausſchrecken wollten, weil man ihnen geſagt atte, CS werde
eine Maſſenauswanderung nicht zugegeben werden So wie
von dem ahne abkam, nahmen auch die Erklärungen ab

Zur Auswanderung wurden verhalten Alle, die geſtändig
und ſich ui unterweiſen laſſen wollten. Bei allen Ge
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ſtändigen, die letzteres geſtatteten, unterblieb die Transmigration.
Geſtändige waren Im Ganzen üher 200; ausgewandert ind
192, der Reſt verſprach jedenfall ſich elehren 3 aſſen
Manche hatten enn Emigrationsfieber. So brachte ein einfältiger
aber gutmüthiger Knecht dem Religions⸗-Commiſſär Eier, da
mit E ihn auswandern laſſe, und EL war Ur kein Ureden
zum Bleiben 1 bewegen. ber die Meiſten verließen die Heimath

ungern. Alle Kinder durften nicht mitgenommen werden.
Jene Inter V  zahren wurden gut katholiſchen Eltern übergeben;
jene —̈/J42—1415 ahren ins Waiſenhaus nach Graz gebracht.
Die Uebrigen konnten den Eltern folgen, ſie wollten. Als
die Stunde des zuges von Stadl kam, pielte der migran Ndrea
Trinker, ein Knecht, genannt der Schärtl Anderl auf der
Schwegelpfeife, den Leuten das Gemüth 3u erleichtern. Die
Anna Oberreiter, die ärgſte Unter den Weibern, die
eine Usnahme trotz ihrer Verſtellung zur Emigration3
predigte und rief den Verbannten 3u „Ziehet Qaus aus
Aegypten, hr Kinder Iſraels.“ In Judenburg und In Wien
trennten ſich Etliche und meldeten ſich zur Unterweiſung.

Nter den Emigranten Efanden ſich verheirathete Männer
mit ihren Weibern; 67 ledige Burſchen und irnen. Als
vermöglich galten 110 Perſonen. Ihnen wurden täglich Kreuzer
gegeben; den 42 Armen täglich Kreuzer al Reiſezehrung
Die zumeiſt getroffenen Familien die ner und Spreitzer.
Von beiden wanderten Glieder Aaus Ferner werden ber⸗
reiter, Reiter, Neumayer — enannt.

Der Pfarre gehörten 116 Emigranten 22 9E
hörten der Ortſchaft Pääl, —1 Predlitz, Einach, Sonnberg

an Die Nummer 26 In der Pääl verließen nicht weniger
als Perſonen.

Die Transmigranten wurden bei Hermannſtadt, Groß
polden und Ueppendorf angeſiedelt. Einige erwarben daſelb
Grund und en.

Die bald darauf gewährte Religionsfreiheit onnten oder
wollten nur enige zur Ückkehr enützen. Die, we  6 *
thaten, fanden In keinen Oden mehr; ſie wanderten 3u⸗
meiſt nach Kärnten.
Die zurückgebliebenen Proteſtanten und deren Be

kehrung.
Viele heimliche Proteſtanten daren noch In Stadl zurück  —

geblieben 300 Sie machten der Geiſtlichkeit viele
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Sorge und Uhe Ihrer mußten II das Converſionshaus
wandern, mit den Uebrigen gieng man Iu folgender Weiſe vor.1

EsS ſtand Allen frei, entweder katholiſch 3u werden oder
nach Siebenbürgen auszuwandern. Jene, we erſteres wünſchten,
mußten ſich durch Monate hindurch unterrichten aſſen, ins-
beſondere 44  ber die nu der Eidesformel nach dem Tridentium)
enthaltenen Punkte, damit Niemand mehr ein Mißverſtändniß
vorſchützen könne.

Notoriſche Häretiker mußten öffentlich das Glaubensbekennt—
niß ablegen; die Uebrigen vor zwei Zeugen Iu des Pfarrers
Wohnung. V  or und nach der Eidesablegung vurde das kaiſer
iche Deeret vorgeleſen, nach dem Meineidige und Rückfällige
20 Aannun0s 1  68  0 m‚M Zuchthaus verurtheilt wurden. Zum
öffentlichen Bekenntni durfte nan erſt nach einer Prüfung von

oder Prieſtern zugelaſſen werden. Die Profeſſion geſchah
nach dem Evangelium der worauf die Beichte erfolgte.Die öffentlichen ekenntniſſe begannen Am Jänner 3774 und
dauerten bis April 1795 Das Protoko weist Ii Ganzen
31 6 Bekehrungen auf Der Zahl nach fallen Bekenntniße auf
die Zeit Jänner 1774 bis Mai 1774 — 16; da bis
Mai 17719 — 363 bis ai 1776 — 48; —18 dahin 170%, 1778,
1779, 1780 1e 30, 30, 365 11 Vom Mai 1780 his N
des Jahres 9, vom Xꝗ

ahre 1781 6—  — 1783 — 34

m das ahr exiſtirten noch 10 Lutheriſche HA- der
Pfarre, darunter 6 Erklärte, Relapsi und Abgefallene
pbaren. Von allen dieſen bekehrten ſich 5, Einer ſtarb im Irr
um, wanderten Aus und Einer blieb übrig. Er hieß Joſef
Schicher. Dieſer var das Ueberbleibſel QAus dem verſte

en
Kampfe, den das „reine ort“ Jahrhunderte lang mit viel
Glück gekampft hatte Den offenen Krieg hielt C nicht aus

Ehe auf eine Characteriſirung dieſer Bekehrungen eingegangenwird, möge noch der äußere Verlauf derſelben Erwähnung findenDas nach der Transmigration angeordnete Syſtem der
Bekehrung war, ſoweit C nicht chon oben angedeutet iſt, folgendes:

Wer den Verdächtigen zum Bekenntniſſe des IrrthumsNI ermo werden konnte, wurde den Polizei-Schützen zuu
, ENNE.  Quelle: Verzeichniß derjenigen, solemniter mn Gegenwart zweier oder mehrerer Zeugen das Glaubensbekenntniß abgelegt haben.Vom Pfarrer nit der Bemerkung angelegt, EL habe eine ausführ⸗liche Beſchreibung iInter den abgeführten Conſtituten elegt, woOo elbe 3ufinden
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Verwahrung übergeben, was ziemlich ſelten und vornehmlich NUur,

Bücher verheimlicht wurden, geſchah Die Inhaftirung
dauerte nie lange und war eine ehr leichte. Hier inquirirten

farrer und Religions⸗Commiſſär Conjunctim ſo ange, bis das
Geſtändniß erfolgte und Beſſerung 3u erhoffen war In dieſem
Falle wurde der Betreffende freigelaſſen und zwei oder drei
Miſſionären o ange unterrichtet und geprüft, bis jeder Verdacht
der Heuchelei oder de Rückfalles unnöthig Urde etzt erſt

oft nach 2  —5 6  — Jahren ließ man ihn Glaubens⸗
bekenntniß 3u

Doch on 1775 ſollte das Syſtem wieder geänder werden
Die Zwangsmittel wurden verboten; da Converſionshaus hob
man auf; der weltliche Religionscommiſſär wurde abgerufen.
Auf die orſ

äge des Grafen Wolf Stubenberg und des

EeuTn v Praitenau erlaubte der Hof, daß die drei Polizei—
Schützen bleihen und ein ſubſtituirter weltlicher Commiſſär In

angeſtellt werde. Er 0 mit dem Pfarrer die vorfallenden
Gebrechen 3u unterſtützen, die speeimina facti an da  2 Kreisamt
3u enden, und überhaupt U  ber Religion und 1 Sitten ein
wachſames Auge 3u haben Trotz dieſer Abſchwächung der Me
thode machte das Bekehrungsgeſchäft jetzt die beſten Fortſchritte,
08 wiederholt von der ehörde, ſelbſt der Kaiſerin Ner-
annt burde (29 Nov Mit dem Maria Thereſien's
änderte ich die Sachlage nicht Denn noch 23 Jänner
1781 intimirt d  —8  2 Gubernium ern Hof⸗Kanzlei-Deeret de In
haltes, eS ſeien bei dem „erfreulichen Fortgange“ des Religions-—
geſchäftes die Berichte demnächſt alle Monate einzuſenden.
Die Seelſorger des Bezirkes ſeien dem Ordinariate beſonders
anzuempfehlen; bei landesfürſtlichen Benefieien ihrer beſonders

gedenken, und bei ihrer Beförderung möge der Ordinarius
Sorge tragen, daß ebenſo tüchtige Prieſter ſubſtituirt werden.

mM April darauf Qutete die Sprache ſchon anders.
ſef II gedachte eben Toleranz 3u gewähren, und El gewährte
ſie anl October 1781

In Stadl erfolgte ièrau nicht, wie anderswo eine Maſſen
erklärung, obwohl ein paar under „Bekehrter“ die Toleranz
erlebten ES kam überhaupt nichts Auffallendes vor Eilf
Ausgewanderte ehrten zurück; aber vier davon machten ſich bald
wieder weg Der Proteſtantismus rloſ nach zweihundertjährigem
Stillleben

Der Umſtand, daß die Toleranzgewährung In dl nahezu
wirkungslos hlieb, beweiſt ˙ mehr, daß die Bekehrung eine
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ernſtliche war, als ringsherum, nordwärts Im Ennsthale, ſüdlichHI Kärnten eine maſſenhafte Erklärung zum Proteſtantismus
erfolgte. Es iſt traurig, aber 68 iſt wahr: der Glaube Luther's
hielt gegenüber der katholiſchen Belehrung 1 lange Stand,
al die Leute ihn mit Verleugnung 3u etten ſuchten. Lügneriſcheenſchen haben kein empfindliches Herz Ar die Wahrheit, und
ſuchen aus Trotz insgeheim zu bewahren, was ſie öffentlichnicht zeigen wollen. Welche ſittliche Ueberzeugung ſchafft da der
Proteſtantismus? Aber eben deßhalb, ei hier Iim Grunde

unvernünftiger Trotz maßgebend war, fehlt 68 im Allgemeinen an intereſſanteren Converſionsgeſchichten. Deſſenungeachtetdürfte S nich (5 Intereſſes entbehren, einige Momente dieſerMaſſenbekehrung näher kennen ernen.
Es war jetzt noch ielfach ſchwer, die Leute Bekennt—
3u bringen. etzt leugneten ſie, wie ſie agten, weil ſie ſichſchämten, für lutheriſch 3u gelten. Man erfuhr mit großer Güte;äufig findet ſich In den Protokollen ausdrücklich die Bemerkung,

dieſer und jener müſſe mit Güte behandelt verden Leichtgläubig
waren die Geiſtlichen aber nicht. U wiederholt ich die An⸗
merkung: „Scheint wahrhaft ekehrt 3 ſein, doch bedarf ui
eines wachſamen Auges.“ Beſonders bei Weihern ißt CS öfters:
„Weiber ſind halt Weiher.“ Wie ſich's gebührt, war * den
Prieſtern Un die innere Ueberzeugung zu thun. Mn Beweis,
venn einer nöthig wäre, findet ſich in folgender Bemerkung:„Sie war rſten Augenblicke An, da ſie ihrer Religionhalber befragt wurde, offenherzig und keiner Lüge 3u überweiſen;hatte ſie In Betreff ihrer Bekehrung die Bedingung beigeſetzt,ſie wolle ſich bekehren, venn ſie überzeugt würde, welches aber
vielmehr zu bben a 3u tadeln var.“

Der ganze Bekehrungsproceß äßt ich vd folgendermaßendarſtellen: Gewiß leugneten die 300 einſt das Lutherthum ab,
oder erklärten, den Unterricht anhören zu wollen, einzig NUr,
Aum nicht auswandern 3u müſſen. Es war alſo zunächſt bei ihrerBekehrung ein ſehr materieller Grund wirkſam. Da nun die
Speculation nit einem erneuerten Syſtem der Heuchelei mißlang,mußten die Leute Farbe bekennen, ſie mußten endlich die Wahrheit ſagen. Nun erſt konnte der Unterricht wirkſam werden Und
EL wurde S Die übergroße Mehrzahl verſtand blos 3u leugnenund zu ſchmähen und wurde ſich der Gründe Ur den Irrthumkaum von ferne bewußt. Bei Vielen waren es die lächerlichſtenUrſachen, die ſie In die lrme des Proteſtantismus trieben; fürdie Meiſten todte Bücher, oder Knechte und Mägde
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die Eine ſchwache Einwurzelung und dieſe Geneſis des
Irrthums mußten die direkten Angriffe geiſtlicher Lehrer unüber⸗
windlich machen. Auf ſolche äßt S ſich erklären, daß ſich
Spuren eines eigentlichen Gewiſſenskampfes nicht finden. Da
gegen fehlt 68 nicht an Zeichen tiefgehender Reue üher einen
ſelbſtverſchuldeten Irrthum. ES loſſen el Thränen über jene
Verblendung, welchen Thränen aber die Geiſtlichen nie nooL.
ſichtig glaubten. Ein Bekehrungsfall mag hier genauer erwähnt
werden, nicht weil ein Beiſpiel für alle iſt, ſondern weil
ſeine ſpecielle Seite aufweiſt. Mit dieſer Erzählung möge die
Monographie zuglei ihren Abſchluß erhalten.

Im Xꝗ

ahre 1791 kam dem Pfarrer eine lutheriſche be
In die Hände, die dem alten „Robes“ Martin Hautſchenbacher
gehörte. Der Pfarrer behielt das Uch und ermahnte den Beſitzer,
Iu ſich 3u gehen. Der aber kam wiederholt AUm ſein Buch,
erhielt aher E dieſelbe ahnung. Der Pfarrer 0 eine
leine Handhabe an dem Geſetze welches verordnete, daß Ve  der  —
manl ſich einer beſtimmten Confeſſion anſchließe, vas Hautſchen—
bacher unterließ. Der Arme Wwar eigentlich aus Haß akatholiſch.
Er iſt einmal, wahrſcheinlich wegen Proſelytenmacherei ImI
hauſe geweſen und kam dabei einne Robesmühle in der Pääl
Das kochte noch Iu ihm. Im Jahre 1773 gieng nach Wien,

ur einen genten für Religionsfreiheit 3u wirken. Bei
dieſer Gelegenheit kam der Robes na  Preßburg, wo ihn ein
Bauer ereden 0  E, zZum lutheriſchen Abendmahl gehen mit
der Motivirung, wenn EL einmal dasſelbe empfangen habe, dann
ſei EL wie ein Kettenhund an den lutheriſchen Glauben gebunden.

Der Mann, welcher ́um Religionsfreiheit 3u erwirken nachWien gieng, ſich nicht zum Abendmahle. So oberflächlichlag das „reine ort“ Im Eéwiſſen ſelbſt der Vorkämpfer
Nach Gewährung der Religionsfreiheit lebte der ſchon alte

Robes Unhekümmert ́um Alles fort; Er wollte weder atholiwerden, noch erklärte EL ſich lutheriſch Da führte ihn die Bibel
zum kat  1 Pfarrer, was ſe „eine Schickung Gottes“
nannte In die V  7  ahre war EL ſchon dem Empfange der
QAtramente ausgewichen. V  V.  etzt gieng e 3zUum Pfarrer I den
Unterricht; aber e beſuchte auch die Bethäuſer ringsherum und
blieb ſchließlich Monate vom Unterrichte wWeg Am I 1793
ließ br ſich wieder u und zeigte ſich jetzt Aum Vieles bereit  2
williger Schließlich erklärte eL, umkehren 3u en Sein aupt⸗motiv var der angel einer ordentlichen Succeſſion rechtmäßiger
Hirten Inter den Proteſtanten. Die Lieblingstochter beredete ihn
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noch überdieß. Nur ern Hinderniß beſtand 3u allérte noch.
Hautſchenbacher wollte weder öffentlich, noch geheim Bekenntniß
ablegen; au die Auslieferung der lutheriſchen Bücher kam ihm
ſchwer an Endlich beſiegte E alle Hinderniſſe und egte am
—21 September 1793 das Glaubensbekenntniß ah

Der alte Robes repräſentirte arge de Proteſtantismus
in Stadl das Arme Volk, welches Jahrhunderte lang, in nichts
weniger als anziehender eiſe, nUur mit unvernünftigem 1
dem Im Ganzen milden Wirken des katholiſchen Clerus wider—
ſtanden hatte.

Nattedeilrgen unoͤ Flle
ine Schenkung auf den Todesßfall.) Lucius hat

ſeinem Dienſtherrn gricola, mn deſſen Hauſe ſehr gut auf
genommen war, bei ſeinem (ggehen geſagt: 7  b ich ſterben,
ſo gehört Alles, was ich habe, etwa 200 bis 300 dir; nur
ſollen und C., meine Kameraden, 1e 50 erhalten.“
Lucius ſtirbt nicht lange nachher aul einem mehrere Stunden
weit entfernten Orte, und ſcheint vor einem ode geſagt 3U
haben, daß Agricola uur ſein Vermögen wiſſe; denn an Agri⸗
Cola gelangten nun mehrmals Forderungen Geld zuv Be
ſtreitung der Krankheits⸗ und Leichenkoſten Agricola
endete ſich Rath an ſeinen die Bürgermeiſterwürde inha⸗
benden Nachbar, und dieſer gibt ihm den Rath, ein Teſtament
aufzuſetzen In dem Sinne, In welchem Lucius ich geäußert hat;
eS eſchi 0  rt und der Bürgermeiſter ſendet dieſes „Teſtament“
an das Bezirksgericht, welches jedoch das Teſtament annullirt
und die auf verſchiedenen Häuſern liegenden Gelder de Lucius
einfordert und für den Fiscus einzieht. Nur 5 fl., E  E ein
M der Nähe des Agricola ſeßhafter Müller Lucius als
arlehen hatte, im Teſtamente N angeführt und ſomit
auch ni confiscirt brden. Dieſe 5 verlangt gricola

Müller und erhält ſie ohne Widerrede A., und C.,
des Lucius Kameraden, denen 1e 5 von Lucius vermeint
baren, können das anze natürlich ui mehr bekommen; gricola
gibt ihnen aber gar nichts, in der rwägung, daß nach
des Lucius Abſicht weitaus das Meiſte, vielleicht 150 0  6
bekommen ſollen, und daß V ſich nunmehr mit 5 begnügen
müſſe (ber dieſen un Beantwortung vorgelegten Fall entſtehen
folgende Fragen War von Lucius dem Agricola gemachte
Schenkung giltig? 0  e Agricola ein Recht auf die erlaf En⸗


